
Endozoische Samen-Verbreitung 
von Pflanzen mit fleischigen Früchten 
durch Vögel auf den Nordseeinseln.

Von O t t o  L e e g e ,  Juist.

F r ü h e re r  Z u s ta n d  d e r  b o ta n isc h e n  V e rh ä ltn is se  a u f  d e n  
N o r d s e e in se ln .

A lten B erichten zufolge herrschte in  früheren  Jah rhu nd erten  
auf den Inseln Pflanzenarm ut, zurückzuführen auf m ancherlei 
Um stände, die heu te größtenteils überw unden sind, hervorgerufen 
durch  überm äßige H altung von Vieh, das auf W iesen und W eiden 
n ich t genügende N ahrung fand und  deswegen in  den D ünen große 
Verwüstungen hervorrief, A bm ähen des die S tranddünen erhalten­
den Helms zu Futter- und Streuzwecken, Abhacken alles S trauch­
werkes zur H erstellung von Buschzäunen, zum A briegeln von See­
wassereinbrüchen und Festlegung des Flugsandes, zu E infriedigun­
gen der Äcker, zur A ufrichtung von Fischzäunen (Argen) und zu 
Brennzwecken. Die unausbleiblichen Folgen m achten sich bald 
bem erkbar, H ochflu ten durchbrachen die ungeschützten Dünen, 
der Flugsand begrub alles Grün, und die W ohnungen m ußten n icht 
selten geräum t werden.

W andervögel fanden keine Veranlassung zum Rasten auf den 
unw irtlichen Inseln, und an strauchliebenden Brutvögeln fehlte es 
fast ganz. Zu Drostes Zeiten (1869) brü te ten  auf den ostfriesischen 
Inseln in  geringer Zahl n u r 12 K leinvogelarten, deren Dasein an 
S trauch und begrüntem  Boden gebunden ist, heute in  unver­
fälschter N atu r m ehr als die doppelte Zahl an A rten, zum Teil 
in  großer Menge. Das viele G rün der neuen Zeit läd  die vorüber­
ziehenden geflügelten W anderer zum Niederlassen und Verweilen 
ein, und  m it ih ren  Ausscheidungen siedeln sich fortw ährend neue 
P flanzenarten  an, so daß seit 1900 deren Zahl um  30 % zuge­
nom m en hat. Die günstigeren sozialen Verhältnisse der Bewohner
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und  der eingesetzte N aturschutz üb ten  bald  ih re  segensreiche 
W irkung aus.

Den H auptan teil an der Zunahm e der Pflanzenw elt haben die 
Vögel durch V erschleppung fleischiger F rüchte und Samen ver­
schiedenster A rt; m anche m it F lugorganen ausgerüstete Samen 
w andern durch die Luft, vom Festlande oder den benachbarten 
Inseln heran, wieder andere w erden durch herbstliche H och­
flu ten  an den Strand und in  die D ünenbuchten getragen oder ganze 
treibende Rasenplacken w erden ans Land geworfen.

B e g in n  d e r  w is se n sc h a ftl ic h e n  E r fo r sc h u n g  d e r  In se lf lo ra .
Es ist sehr bedauerlich, daß es keine zuverlässigen floristischen 

A usführungen über die Inselw elt der Nordsee aus älterer Zeit gibt. 
Die älteste A rbeit von wissenschaftlicher B edeutung über die O s t  - 
f r i e s i s c h e n  I n s e l n  ist die des H ofrats G. F. W. Meyer 
1823/24 im  Hannoverschen M agazin (259 A rten ), und die lücken­
haften  Beiträge 1849 von Prof. Lantzius-Beninga gründen sich 
z. T, auf jenen, wie auch die F lora von Wessel 1863— 1888 und 
Bielefeld 1900, m ehr noch auf die gründlichen und äußerst w ert­
vollen U ntersuchungen des Dreigestirns Nöldecke-Buchenau-Focke. 
Von 1851 an war O berappellationsrat K arl Nöldecke aus Celle auf 
den ostfriesischen Inseln tätig  und veröffentlichte die Ergebnisse 
in  den Abh. Nat. Ver. Brem en 1872 S. 93— 198. Ihm  folgten von 
1870 an Prof. Buchenau und Dr. W. O. Focke, denen w ir eine 
ganze Reihe hervorragender A rbeiten verdanken. 1881 veröffent­
lichte Buchenau seine F lora der Ostfr. Inseln, 1901 in 4. Auflage, 
un d  bis dah in  und auch bis heute erschienen in verschiedenen 
Zeitschriften kleinere Aufsätze über einzelne Inseln und Arten, 
von welchen einige beachtenswert, andere recht oberflächlich sind. 
R ühm end hervorzuheben ist die F lora von Koch und  B ren­
necke 1844 über W angeroog und über das gleiche Them a vom 
D irektor des Botanischen Gartens in  O ldenburg, W. Meyer. In  der 
B uchenau’schen F lora von Brem en-O ldenburg und Ostfriesland sind 
die Inseln 1936 bearbeitet von J. van Dieken und Leege, von beiden 
ferner in  der Volksflora von Oldenburg-Ostfriesland 1937. Leider 
m ußte der Raum ersparnis wegen auf nähere Angaben über die 
F undstätten  verzichtet werdetn.

Das einzige umfassende W erk über die W e s t f r i e s i s c h e n  
I n s e l n  von größter B edeutung veröffentlichte Franciscus Hol- 
kem a 1870 un ter dem T itel: De P lantengroei der Nederlandsche 
JVordzee-Eylanden, später durch m anche Aufsätze in  der 
„N ederlandsch K ruitkundig  A rchief“ erw eitert, wie auch durch 
andere A usführungen in Beschreibungen einzelner Inseln. H ervor­
ragend sind aus neuester Zeit die A rbeiten des leider so frü h  ver­
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storbenen Dr. van Dieren. W ie auf den Ostfr. Inseln sind auch hier 
schon viele neue A rten eingew andert, und hoffentlich  liegt die 
Zeit n ich t fern, daß auch üb er diese schönen, viel pflanzenreicheren 
Inseln eine um fassende F lora erscheint.

Ziem lich reich ist auch die L itera tu r über die N o r d f r i e s i ­
s c h e n  I n s e l n ,  die m it dem  Jahre  1762 einsetzt. Aeltere 
Schriftsteller verfaßten  sie zum Teil dänisch, und es han delt sich 
durchweg um  B eiträge von einzelnen Inseln. Die m eisten A rbeiten 
schrieb der K ieler Professor P au l K nuth  von 1887 bis 1895, die 
aber einer strengen K ritik  n ich t im m er standhalten. E r faß te 1895 
alles in  seiner „F lora der Nordfriesischen Inseln66 zusammen, und 
wenn auch später von verschiedenen A utoren Berichtigungen und 
Ergänzungen erschienen, so w ird es doch sehr bedauert, daß n ich t 
eine zusammenfassende F lora auf G rund neuester Forschungen 
den vielen Besuchern jener Inseln zur Verfügung steht.

Die Nam en der anerkannten  und bedeutenden B otaniker 
Nöldedte-Buchenau-Focke bürgen schon für die unbedingte Zu­
verlässigkeit ih re r  U ntersuchungen auf den Inseln und  geben uns 
ein klares B ild  über die floristischen V erhältnisse jener Zeit, und 
kaum  eine A rt dürfte  ih rem  kritischen Blick entgangen sein. Um 
so m ehr verw undert es uns, wenn wir die heutige Zeit m it jener 
ihres Schaffens vergleichen. W enige A rten sind neuerdings fast 
oder ganz verschwunden, dafür sind sehr viele neue eingew andert 
und haben sich zum Teil d erart verm ehrt, daß sie den E indruck 
m achen, als w ären sie von jeher einheim isch gewesen. Es ist daher 
dringend geboten, von Zeit zu Zeit genaue Erhebungen auf jeder 
Insel über ih re  Pflanzenbestände, über Ab- und Zunahm e, anzu­
stellen, gibt es doch kaum  Gebiete im  deutschen Lande, die ähn­
lichen V eränderungen ausgesetzt sind.

Die älteren A utoren, die als Sommergäste die Inseln besuchten, 
w urden durch die eigenartige Zusammensetzung der F lora ver­
anlaßt, auch im  F rü h ja h r  und H erbst ih re  Forschungen fortzu­
setzen, und  daher darf m an wohl annehm en, daß die Feststellung 
der A rten so gut wie lückenlos ist.

W enn Buchenau bei m anchen A rten den V erm erk m acht 
„jedenfalls m it P flanzenm aterial eingeschleppt66, so dürfte  diese 
Annahm e wohl selten zutreffend sein, beweisen doch die U nter­
suchungen unserer Zeit, daß die E inw anderung der vielen neuen 
A rten, wie schon vorh in  angedeutet, auf andere Um stände zurück­
zuführen ist, hauptsächlich  auf V erschleppung durch Vögel.

B ekanntlich b ildet die Inselkette die H auptzugstraße fü r jene 
Vogelarten, deren B rutgebiet im  Osten und  Nordosten liegt. Der 
R ü c k z u g  e r f o l g t  z u r  Z e i t  d e r  F r u c h t r e i f e ,  vollzieht 
sich im  Gegensatz zum Frühjahrszuge m it U nterbrechungen, und
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m anche der Rückzügler verweilen Stunden bis Tage auf Inseln, 
die ihnen  wegen besonderer V erhältnisse (Baum- und  Strauch­
flora, günstige Nahrungsbedingungen) Zusagen, und so werden 
zweifellos frem de Bestandteile eingeführt. M an hü te sich aber, den 
E in fluß  zu überschätzen, beweisen doch die U ntersuchungen über 
die außerordentlich  schnelle V erdauungstätigkeit, daß die Samen 
n u r einen kurzen Weg zurückgelegt haben können.

W ährend des F r ü h j a h r s z u g e s  feh lt es an frischen 
F rüchten , und  die m eisten Vogelarten haben es außerdem  sehr 
eilig, im  Geschlechtsdrange ih re  H eim stätten zu erreichen, über­
fliegen meistens die Inseln ohne zu rasten, und  daher ist vom 
W esten her m it einem Zuwachs kaum  zu rechnen, der jedoch 
öfters durch M eeresströmungen erfolgt. V ielleicht ist aber doch 
das V ordringen einiger A rten nach Osten auf F rühjahrsw anderer 
zurückzuführen, so die seit 40 Jahren  in  E tappen  nach Osten vor­
dringende nordam erikanische O enothera am m ophila Focke, deren 
zahlreiche Samen bis zum F rü h jah r auf dem Sande um herliegen, 
von m anchen Vögeln auf genommen und  w eiter getragen werden, 
bis sie an den Südhängen der S tranddünen benachbarter 
Inseln ausgeschieden werden und sich schnell weiterentwickeln. 
Ä hnlich verhält es sich wohl m it der m editerranen Convolvulus 
Soldanella, die in  den holländischen D ünen w eit verbreitet ist und 
jetzt schon Am rum  erreich t hat. Der Sanddorn (H ippophaes 
rham noides) bew ohnte von jeher die D ünengebiete der ho llän­
dischen Inseln und die W estküste, und  sein V erbreitungsgebiet 
fand nach Osten h in  seinen A bschluß auf B orkum  und Juist, wo 
er seit Jahrhu nd erten  ansässig ist, auf allen übrigen Nordseeinseln 
aber fehlte, bis er seit 80 Jahren  allm ählich bis nach W angeroog 
vordrang. An der Ostseeküste ist er weit verbreitet, kann aber wegen 
der E ntfernung von daher n icht eingew andert sein. Da in m anchen 
Jahren  jedoch noch beim  Beginn des F rühjahrszuges überw internde 
Beeren die S träucher bedecken, darf m an wohl m it R echt an­
nehm en, daß die W anderer im  Laufe der Zeit für die W eiter­
verbreitung verantw ortlich sind.

W ichtiger ist die Sam enverbreitung durch S t r i c h -  u n d  
W i n t e r v ö g e l .  W ird es im  B innenlande im  H erbst kühler, so 
ziehen es viele A rten vor, das m ildere Inselklim a aufzusuchen. 
Besonders sind es K rähen, Drosseln und  m anche F inkenarten , die 
h ier den W inter verbringen, von der Küste nach den Inseln h in ­
überfliegen, bald  hier, bald dort sind, und ih ren  K ot absetzen. 
Sie kom m en zum Teil aus den benachbarten  W äldern, und so 
erk lä rt es sich, daß die genossenen Beeren bei der kurzen E nt­
fernung noch n ich t völlig verdaut sind. Von Osten können sie 
n ich t gekommen sein, da es auf jenen Inseln keine „W aldbeeren“
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gibt. In  den Sanddorn- und  W eidengestrüppen h a t sich un ter 
B lattab fall eine leich te Hum usdecke gebildet, in  der für die K ei­
m ung die nötigsten Bedingungen geschaffen sind.

W e lc h e  V o g e la r te n  tra g e n  z u r  V e rb r e i tu n g  v o n  P f la n z e n  m i t  
f le isc h ig e n  F r ü c h te n  a u f d e n  N o r d s e e in se ln  u n d  im  b e n a c h b a r te n

K ü s te n g e b ie t  b e i?
Von allen Vogelarten sind die eigentlichen Sänger die V er­

b re ite r fleischiger F rüchte, ganz besonders die Drosseln, Sing-, 
Wein- und W acholderdrosseln, m ehr noch die überhand  nehm enden 
Amseln, die wahllos jede Fleischfrucht annehm en. Auch die Syl- 
vien, Garten-, Dorn-, Zaun- und M önchsgrasmücken schätzen diese 
Früchte, n ich t weniger Garten-, Wald-, Fitis- und W eidenlaub­
sänger, auch verschiedene R ohrsänger sollen n ich t unbeteilig t sein. 
Zahllos durchziehende R otkehlchen sind begeisterte Beerenfresser 
und  hauptsächliche V erbreiter des H olunders, B laukehlchen treten 
zurück. Der Gartenrotschw anz als häufiger Durchzügler ist eben­
falls beteiligt, weniger Hausrotschwanz, Braunelle, die drei Stein­
schmätzer, G rauer und  Trauerfliegenfänger.

Von sonstigen Kleinvögeln kom m en P iro l und  K ernbeißer 
kaum  in B etracht, und  alle F inkenarten , wie beide Sperlinge, 
Buch- und Bergfink, Blut- und Berghänfling, Erlen- und B irken­
zeisig, G rünling, Stieglitz, Gim pel, Kreuzschnäbel und Am m ern, zum 
Teil große Beerennäscher, scheiden wenige keim fähige Samen 
wieder aus, m ehr wohl noch Wiesen- und B aum pieper, weiße und 
gelbe Bachstelze, Feldlerche, Kohl- und Blaumeise, W ürger, 
W endehals und G roßer B untspecht, besonders aber Stare.

Alle R abenarten , Nebel-, Raben- und Saatkrähen, Elster- und 
E ichelhäher sind scharf auf Beeren, ebenso auch Ringel- und 
T urteltauben, R ebhühner und  Fasane.

Von Falken überraschte ich w iederholt Sperber, T urm falke und 
M äusebussard als Beerenfresser, vielleicht sind auch noch andere 
beteiligt, möglicherweise wohl nu r der Not gehorchend.

S teißfüßer sollen gelegentlich auch fleischige F rüchte auf­
nehm en, doch feh lt m ir die Erfahrung. Von Möwen kenne ich 
Sturm- und Lachmöwe als Beerenvertilger, von E nten Stock-, 
Krick- und  K näkente, die auch gelegentlich in  den Dünen sam­
m eln; w ahrscheinlich sind es noch m ehr Arten.

Von Stelzfüßern sind m ir als gelegentliche Beerenfresser be­
kan n t: Goldregenpfeifer, Rotscherikel, Brachvogel, W achtelkönig, 
Teichhuhn, B läßhuhn  und W asserralle.

W ie  w e r d e n  V ö g e l a u f  d ie  F rü c h te  a u fm e r k sa m ?
Als wichtigste V erbreiter von Früchten, deren Samen von 

Fruchtfleisch eingehüllt sind, kom m en Vögel in  Betracht. Sie sind
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also die H auptverm ittler der endozoischen Sam enverbreitung, 
w irken außerdem  exozoisch. W enn sich auch m anche A rten als 
besondere F ruchtfreunde betätigen, wie H ühner, Enten und 
F inkenarten , so sind sie doch für Sam enverbreitung belanglos, weil 
sie die Samen derart zerhacken und im  M uskelmagen zerreiben, daß 
n u r noch ausnahmsweise einzelne keim fähige den Darm  verlassen. 
W ieder andere, so die Rabenvögel (K rähen, Dohlen, Elstern, 
H äher) verschlingen hartschalige Samen und K erne, die unbe­
schadet den D arm kanal passieren.

Schon aus der Ferne erkennen die Vögel ih re  Lieblings­
nah ru ng  an den leuchtenden Farben, doch sind viele A rten F ein­
schm ecker, die n u r gewissen F rüchten  nachstellen, andere, wie 
z. B. Amseln, nehm en weder Rücksicht auf Farbe noch Geschmack; 
sie sind Allesfresser. Im  allgem einen ist der Geschmack bei 
den Vögeln wohl entwickelt, n ich t aber der Geruchssinn, obwohl 
viele behaupten , daß auch der F ru ch tdu ft sie locke, so von E rd ­
beeren, H im beeren und Pfirsichen, doch h a t die W issenschaft keine 
Geruchsnerven festgestellt. W ichtiger für V erbreitung der Samen 
als die Darmpassage sind die vom K ropf ausgeworfenen Spei­
ballen, die eine günstige W irkung auf die K eim fähigkeit ausüben 
und  diese jedenfalls beschleunigen.

Solange die Samen noch unreif sind, ist die sie umgebende 
F ru ch thü lle  unscheinbar (z. T. versteckt im  Laube) und ü b t noch 
keinen Reiz auf die Fruchtfresser aus, sobald aber die F ruchtreife  
e in tritt, erscheinen die auffallend leuchtenden Farben, und  es ist 
von großer Bedeutung, daß gerade die F ruchtre ife  m it der H au p t­
zeit des W anderfluges zusam m enfällt.

Die F arbe der F rüchte spielt bei V erbreitung der F rüchte die 
wichtigste Rolle. Feuriges R o t  m i t  s e i n e n  Ü b e r g ä n g e n  z u  
G e l b  u n d  O r a n g e  b ildet bei uns die häufigste Lockfarbe, und 
m ehr als die H älfte aller Fleischfrüchte bedienen sich dieses Lock­
m ittels, das auch wegen des grünen H intergrundes der B lätter be­
sonders k raß  hervortritt. Schon bevor der eigentliche Vogelzug ein­
setzt, beginnen die rotfrüchtigen Johannisbeeren, duftende Erd- 
und H im beeren zu reifen und bieten besonders U m herstreifern 
ih re  wohlschm eckenden Gaben. Bald beginnen auch die roten, 
m ehligen F rüchte des W eißdorns, die in großer Zahl die Zweige 
zieren, zu reifen, und schon beginnt die Hauptzugzeit. Zahllose 
lich tro te  bis düster gefärbte B rom beeren bedecken die Büsche, die 
sich auf den Inseln dicht am Boden über den Dünensand ranken 
oder das Buschwerk durchweben. Stachliche B erberitzen halten 
unerw ünschte Besucher ab, doch wissen die Vögel den Weg 
zu ih ren  F rüchten  zu finden. R otkehlchen w erden durch die 
leuchtendrote H ülle des Pfaffenhütchens aufm erksam  und wissen
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m it großem  Geschick den gelben ungiftigen K ern aus dem giftigen 
Sam enm antel zu schälen. Auch giftige Samen werden ohne 
Schaden verzehrt. W ohlschm eckende Kronsbeeren, auch solche 
der B ärentraube und der spätreifenden M oosbeere sind begehrt. 
Der in  den D ünen wildwachsende Spargel verbreitet sich kaum  wei­
ter, obwohl die F rüchte  gern genommen werden. In d en  Buschdickich­
ten nehm en der B ittersüße N achtschatten und das Deutsche oder 
Um schlingende G eißblatt, früher fehlend, im m er m ehr zu, vor allem 
auch die W ildrosen m it den zahllosen H agebutten. Der bis vor 
kurzem  als H eckenstrauch verwendete Bocksdorn verschwindet 
leider m ehr und  m ehr. Die Fruchtschirm e der Vogelbeere fallen 
sehr weit auf und  finden zahlreiche L iebhaber. Die dolden- 
rispigen, scharlachroten F ruchtstände des Schneeballs w irken be­
sonders verführerisch, werden aber ihres abscheulichen Ge­
schmacks wegen im  allgem einen gemieden und sitzen oft noch 
im sprossenden F rüh ling  an den Zweigen. P flanzen m it im m er­
grünen B lättern, wie E ibe und Hülse, reifen ih re  prächtigen roten 
F rüchte recht spät, die aber im  Gegensatz zum dunklen Laube 
ganz besonders vorte ilhaft wirken. Vor allem aber m uß der 
C harak terstrauch der Inseln, der Sanddorn genannt werden, die 
vornehm ste Zierde des öden W inters, der den D ünenabhängen und 
N iederungen seinen höchsten Schmuck verleiht, wenn die ent­
laubten  düsteren Zweige m it den orangefarbenen Scheinbeeren 
überschüttet sind und den Vögeln, vor allem K rähen und Drosseln, 
in der nahrungsarm en Zeit den Tisch reichlich decken.

B l a u e  b i s  s c h w a r z e  F r ü c h t e  zeitigen von K räutern  
der W älder und Gebüsche E inbeere und W eißwurz, auf Äckern 
wächst der Schwarze N achtschatten, un ter Hecken zuweilen die 
W eiße Zaunrübe. Von H albsträuchern sind Krähen-, Blau- und 
M oosbeeren m eist verbreitet. In  Gebüschen und W äldern b ildet 
der F aulbaum  ein häufiges Unterholz, doch ist der K reuzdorn im 
Nordwesten recht selten. Als H eckenstrauch findet der Liguster 
im m er m ehr Verwendung. Die F rüchte von W acholder und Efeu 
erreichen erst im  folgenden Jahre  ih re  Reife. Der von Vögeln 
neuerdings auf den Inseln viel verschleppte H olunder h a t zwar 
kleine F rüchte, die aber große Fruchtscheiben b ilden und dadurch 
besonders ins Auge fallen. Wegen ih re r Schm ackhaftigkeit finden 
sie sehr viel A bnehm er und sind kurz nach der F ruchtre ife  restlos 
verzehrt.

W e i ß e  F r ü c h t e  h a t die Schneebeere, die vom Spätherbst 
an nach V erlust der B lätter stark hervortreten, wegen ih re r 
Saftlosigkeit außer Amseln und H ühner kaum  V erehrer finden. 
W eißer H artriegel und  Schwarze Zaunrübe haben ebenfalls weiße 
Früchte.
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W e lc h e n  W eg  leg en  d ie  S a m e n  f le is c h ig e r  F rü c h te  

im  V o g e lk ö r p e r  z u r ü c k ?
Vom Schnabel gelangen die F rüchte bei vielen körnerfressen­

den Vögeln, z. B. bei allen H ühnerarten  und  bei vielen Singvögeln, 
so bei Seidenschwänzen, K reuzschnäbeln, Dom pfaffen, K ernbeißern , 
Sperlingen, H änflingen u. a. in  den, allerdings den m eisten Vögeln 
fehlenden K ropf, der sich vor der Speiseröhre befindet und bei 
gesättigten Vögeln von eiförm iger oder kugeliger Gestalt ist. H ier 
erfolgt zunächst eine Erw eichung der genossenen N ahrung, ohne 
daß die K eim fähigkeit der Samen dadurch beein träch tig t wird. Die 
F ruch thü lle  und m anche Samen w erden durch den Schnabel als 
Speiballen bei Drosseln, Rabenvögeln u. a. ausgestoßen, w ährend 
das Fruchtfleisch m it Einschlüssen von Samen durch die Speise­
röhre  in  den m it zahlreichen verdauungfördernden Drüsen aus­
gestatteten Vormagen befördert wird. W eiterhin  gelangt die Speise 
in  den M uskelmagen, in  dessen Schleim haut sich ebenfalls gleich­
w irkende Drüsen befinden, und außerdem  en thält die M uskelwand 
kräftige R eibplatten, die selbst harte  Samen oft un ter Zuhilfenahm e 
von Sand und  Sternchen zerm alm en, aber doch auch noch m anche 
unbeschadet in die langen Gedärm e überleiten , die die N ahrung 
noch weiter auswerten, bis die Reste durch den A fter ausgeschie­
den werden, wobei doch zuweilen noch einige Samen lebensfähig 
bleiben. Kernfresser, die ih re  N ahrung völlig zerkleinern, spielen 
fü r die Sam enverbreitung keine Rolle.

M anche Versuche, die ich m it ausgestreuten Speiballensam en 
m achte, hatten  gute Erfolge, w ird doch die K eim ung durch E in ­
w irkung des Kropfsekrets günstig beeinflußt, wogegen frisch aus­
gesäte Samen im nahrungsarm en Sande durchweg n ich t keim ten.

Genossene Fleischfrüchte verweilen n u r kurze Zeit in K ropf 
und Darm, und daher können sich die Samen nu r über kurze E n t­
fernungen verbreiten. Um sich K larheit über die V erdauungsfähig­
keit, insbesondere um  die Z eitdauer von der N ahrungsaufnahm e 
bis zur Ausscheidung festzustellen, sind zahlreiche Versuche an ge­
fangenen Vögeln vor genommen. Verwendung fanden verschiedene 
Vogelarten, denen m an die m annigfaltigsten Fleischfrüchte ver­
abfolgte, und kam  zu dem Ergebnis, daß der ganze Prozeß je nach 
B eschaffenheit der Früchte sich in kürzester Zeit vollzieht, viele 
ausgeschiedene Samen n ich t n u r ih re  K eim fähigkeit behalten, son­
dern  die Keim zeit auch abgekürzt wird. H olunderbeeren, einer 
Amsel vorgelegt, hatten  bereits nach 15 M inuten den Darm  durch­
w andert; andere, etwas weniger le ich t ¡verdauliche Beeren, ge­
b rauch ten  längere Zeit, und die am schwersten verdaulichen ver­
w eilten bis zu drei Stunden im  Vogelkörper. Diese Versuche sind 
bei gefangenen Vögeln ausgeführt; wie sich die V erdauungstätigkeit



bei Vögeln im  Freileben gestaltet, dürfte schwerlich festzustellen 
sein.

Die frühere  A nnahm e, F rüchte w ürden von Vögeln auf sehr 
weite E ntfernungen, ja  von E rd te il zu E rd te il verschleppt, w ird 
dam it hinfällig. Die D urchschnittsgeschw indigkeit des Starfluges 
beträg t w ährend des Zuges 74, der N ebelkrähe 50, der Dohle 62, des 
Sperbers 41, der F inkenarten  50 bis 60 Stundenkilom eter, und in 
dieser Zeit w ürde bei den m eisten A rten schon der Darm  entleert 
sein. N ur in  kurzen F lugetappen , etwa von Insel zu Insel, könnte 
sich die Sam enverbreitung günstig auswirken.

M anche wollen wissen, daß die Vögel beim  R eiseantritt keine 
N ahrung zu sich nehm en, um  im  Fluge durch beschwerten Magen 
n ich t beh indert zu sein, eine A nnahm e, die schwerlich zu beweisen 
ist. A llerdings tre ten  m anche ih ren  A ufbruch m it Sonnenaufgang 
an, bevor sie Zeit zur N ahrungsaufnahm e fanden.

W ährend der H erbstw anderung hatte  ich oft Gelegenheit, ge­
schossene und verunglückte Vögel auf Magen- und D arm inhalt zu 
untersuchen und kam  in fast allen Fällen zu dem Ergebnis, daß 
die V erdauungsorgane leer waren, doch beweist das noch keines­
wegs, daß vor A n tritt der Reise keine N ahrung aufgenom m en 
wurde.

P fla n z e n  m i t  f le is c h ig e n  F rü c h te n  a u f d e n  N o rd se e in se ln .
J u n i p e r u s  c o m m u n i s  L. U rsprünglich auf den Inseln 

fehlend. In  neuerer Zeit auf fast allen Inseln auf F riedhöfen und 
in  G ärten angepflanzt. Die im  zweiten Jahre  reifenden, schwarz­
braunen, bläulich  bereiften , kugeligen Beeren m it b räun lichen 
Samen werden von verschiedenen Drosseln, besonders von der 
W acholderdrossel (Turdus pilaris L.) gefressen und gelangen durch 
diese in  seltenen Fällen in  die D ünentäler, wo sie an geschützten, 
belichteten Stellen (zwischen Salix und H ippophaes) eine H öhe 
bis 1,60 m erreichen, von der Luvseite bei Stürm en aber stark m it­
genommen werden. So verschleppte Exem plare sah ich auf Röm, 
ein einzelnes auf Langeoog und Borkum  (jetzt wieder verschwun­
den). In  bebuschten T älern  auf Juist-B ill gegen 30 Sträucher seit 
30 Jahren, m erkwürdigerweise nu r cf. Auf Texel an einer Stelle 
in  Menge, anscheinend ursprünglich. Leider w erden m anche von 
Insulanern  ausgegraben und  in  G ärten verpflanzt, wo sie zugrunde 
gehen.

( T a x u s  b a c c a t a  L. Selten angepflanzt, h ier und da aber 
in  G ärten und Gehölzen der Küste gezogen. Die schw arzbraunen, 
giftigen Samen, umschlossen von dem scharlachroten, saftigen, süß 
schmeckenden, n ich t giftigen Arillus, werden von Drosseln und 
Bachstelzen gefressen und so zuweilen verschleppt. In  G ärten der
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Stadt N orden und sonst findet m an öfter in Hecken K eim pflanzen 
dieser Art.)

A s p a r a g u s  o f f i c i n a l i s  L. Von jeher Bewohner der 
Dünengebiete einiger Ost- und W estfriesischen, n ich t aber der 
Nordfriesischen Inseln, jedoch nirgends zahlreich. Am m eisten noch 
auf Borkum  und  N orderney, sehr selten auf Langeoog und Juist. 
Die ziegelrote, kugelige, erbsengroße Beere m it schwärzlichem 
Samen w ird besonders von Drosseln gefressen.

P a r i s  q u a d r i f o l i a  L. Diese in  hum usreichen, feuchten 
Laubw äldern und Gebüschen wachsende Liliacee ist bislang auf 
keiner Nordseeinsel gefunden. Auch im  festländischen Ostfries­
land ist sie sehr selten, und der nächste F un do rt südlich von Aurich 
liegt von der Bill etwa 60 km  entfernt. Um so m ehr war ich er­
staunt, als m eine F rau  die Einbeere am 4. Mai 1931 im  kleinen, 
40 Jahre  alten, absterbenden Trem ulagehölz auf Juist-B ill, wo 
W andervögel kürzere oder längere Zeit zu rasten pflegen, in  Ge­
sellschaft anderer, bislang für die Inseln n ich t nachgewiesenen 
W aldpflanzen, in drei G rüppchen zu je vier P flanzen entdeckte, 
die sich wohl, wie die ebenfalls neu eingew anderte T rientalis 
Europaea, durch un terirdisch kriechende Ausläufer w eiter ausbrei­
tet, wenn sie n ich t durch die alles überw uchernde H ierochloa odo- 
ra ta  erstickt wird. In  dem wenig hum osen Boden ist ih r W achstum 
spärlich, erreich t nu r eine H öhe bis 12 cm und  entw ickelt nu r ver­
einzelt bis vier Laubblätter. Die erste B lüte öffnete sich am 15. Mai 
1932. Von welchem Vogel die m ehrsamige, stahlblaue, fast kirsch­
große giftige Beere gefressen wird, ist zwar n ich t bekannt, m uß 
aber doch zweifellos durch Vögel h ie rh er getragen sein, da das 
Gelände durch dichte D rahtzäune abgeschlossen ist.

P o l y g o n a t u m  m u l t i f l o r u m  A l l .  Ebenfalls ist diese 
A rt bislang für keine Nordseeinsel nachgewiesen. Seit 1924 wächst 
sie am F undplatz  der vorigen, kom m t regelm äßig zur Blüte, b leib t 
aber im  W achstum  h in ter ih ren  festländischen Schwestern zurück. 
Die w iderlich süßlich schmeckenden blauschwarzen Beeren werden 
gelegentlich, wahrscheinlich von Drosseln (Am seln), verzehrt.

C o n v a l l a r i a  m a j a l i s  L. Fehlte  ebenfalls bislang den 
Inseln. Auf Juist um dieselbe Zeit im G estrüpp der B ill in einigen 
Exem plaren, kom m t jedoch nie zur B lüte und entw ickelt n u r ein 
L aubblatt. Auf Langeoog von Pastor H arm s angepflanzt m it 
gleichem Ergebnis. Öfters auf Texel. Die scharlachrote, kugelige 
Beere m it 2 bis 6 blauen Samen dürfte  w ahrscheinlich ebenfalls 
durch Drosseln verbreitet sein.

M a j a n t h e m u m  b i f o l i u m  L. Auch diese A rt wTar 
früh er fü r die Inseln unbekannt. Allerdings fand ich sie schon vor 
40 Jahren  ziem lich häufig im  Lornsenhain auf Sylt, seit 1920 etwa 
auf Juist-B ill, spärlich, nu r selten zur B lüte gelangend. Die an-
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fangs grünen, dann rö tlich  punk tierten  und schließlich kirschroten, 
einsamigen Beeren f riß t gelegentlich die Amsel.

B e r b e r i s  v u l g a r i s  L. Selten auf den Inseln in  verschie­
denen Form en angepflanzt. Die scharlachroten, länglichen Beeren 
schmecken zwar säuerlich, finden aber un ter Vögeln m anche L ieb­
haber, besonders bei Drosseln, und  durch ih re  V erm ittlung dürfte 
auch ein S trauch zwischen H ippophaes in  die Dünen östlich vom 
O rte Ju ist gelangt sein. In  freier Lage ist der S trauch em pfindlich 
gegen Stürm e und  gelangte daher bislang n ich t zur Blüte.

R i b e s  r u b r u m  (L .). Die R ibesarten w erden von Buchenau 
in  seiner F lora n ich t erw ähnt, obwohl sie sehr zur V erwilderung 
neigen. An den R astplätzen der Vögel im  G estrüpp der Dünen 
findet m an am m eisten diese A rt, fast stets m it roten, selten m it 
gelblichw eißen Beeren, die wohl den Inselgärten entstam m en. Alle 
drei A rten Ribes w erden gern von vielen Vogelarten gefressen.

R i b e s  n i g r u m  L. Die schwarzen, drüsigpunktierten  Bee­
ren  von eigenartigem  Geschmack w erden weniger von Vögeln ge­
schätzt, und  erst, wenn die Büsche der vorigen A rt leer sind, 
m achen sie sich an diese Früchte. N ur selten im  Gebüsch der B ill 
verwildert.

R i b e s  G r o s s u l a r i a  L. W ie beide vorige A rten ange­
bau t in  den Inselgärten, w ird auch diese, aber nu r selten, in  die 
Dünen durch Drosseln und  andere in  die bebuschten T äler ver­
schleppt.

C r a t a e g u s  m o n o g y n a  J a c q .  P ro f eff or B uchenau sagt 
1900: „Auf den Inseln baum förm ig ku ltiv iert; ein einzelner Strauch 
in  der M itte von N orderney, zwei auf Juist.“ H underte  stehen jetzt 
in  den D ünen von Juist, alle durch Vögel dah in  getragen, ebenso 
auf fast allen übrigen Inseln. Höhengrenze von 4 m nich t über­
schritten. Auf Texel C harakterstrauch. Bastarde zwischen dieser 
und der folgenden A rt häufig ; auf Juist auch rötlich blühende. 
Die w eithin leuchtenden, eiförm igen, roten Scheinfrüchte haben 
nu r wenig m ehliges Fleisch, locken aber Drosseln, Stare u. a. an, 
die für V erbreitung sorgen.

C r a t a e g u s  o x y a c a n t h a  L. B uchenau: „Auf den In ­
seln zu H ecken angepflanzt und baum förm ig ku ltiv iert; ein ver­
schlepptes Exem plar auf Borkum  in  der Dodem annsdelle.“ Zwar 
etwas weniger häufig als vorige Art, aber doch in  bebuschten Tälern 
aller Inseln je tz t häufig.

S o r b u s  a u c u p a r i a  L. Buchenau: „F indet sich in  einzel­
nen verschleppten Exem plaren auf einzelnen Inseln, w ird aber 
nu r un ter Schutz zu einem  w irklichen Baum e.“ Das tr if f t auch 
heu te noch zu, obgleich an Zahl überall zugenommen, m it Aus­
nahm e von Wangeroog. Am häufigsten in den Baum anlagen von 
Spiekeroog durch Vögel eingeschleppt, ziem lich häufig auch in



273 —
den Gebüschen der holländischen Inseln. A uf den nordfriesischen 
Inseln öfters angepflanzt. K om m t bei uns im  Freistand kaum  zur 
B lüte, weil w indem pfindlich, und  die Stäm m e bleiben zwergig. 
Geschützt in  A nlagen fruchten sie reichlich, und  die scharlach­
ro ten  kugeligen Scheinfrüchte haben große A nziehungskraft für 
säm tliche Drosselarten, Stare, m anche F ring illiden und den Seiden­
schwanz.

A uf der B ill pflanzte ich vor 5 Jah ren  50 schwedische M ehl­
beeren (Sorbus Suecica L.) an, die sich gut entwickelt, aber noch 
nich t geblüht haben.

P i r u s  m a l u s  L. Obstbau spielt auf den Inseln eine un ter­
geordnete Rolle, jedoch bem üht m an sich neuerdings um  weiteren 
Anbau. Die günstigsten E rfahrungen m achte m an in den ge­
schützten G ärten auf Spiekeroog, wo vorzügliches Obst geerntet 
wird. In  den Gebüschen einiger Inseln, besonders auf Juist, findet 
m an verw ilderte buschartige, bis 3 m hohe verw ilderte A pfel­
bäum chen, die z. T. 40 Jahre  alt sind, regelm äßig reichen B lüten­
schmuck, aber nu r wenige F rüchte entwickeln. W er an der V er­
breitung  beteiligt ist, steht n ich t fest, v ielleicht tragen obstfressende 
Vögel die K erne in die Dünen, vielleicht ist auch der Mensch u n ­
beabsichtig t der V erm ittler.

P i r u s  c o m m u n i s  L. Das vorhin Gesagte gilt auch für die 
B irne, n u r tr it t  sie noch weniger auf. F ruchtende oder blühende 
W ildlinge sah ich bislang nicht.

P o t e n t i l l a  ( C o m a r u m )  p a l u s t r i s  S c o p .  In  
sum pfigen D ünentälern und N iederungen säm tlicher Inseln, be­
sonders der westlichen ostfriesischen, meistens n ich t selten und sich 
w eiter ausbreitend. Auf den östlichen Inseln wegen Fehlens nasser 
T äler bislang n icht nachgewiesen, auf Ju ist und B orkum  ziem lich 
häufig. Als V erbreiter der Früchte, die zur Reifezeit schwammig­
fleischig werden, konnte ich auf Ju ist Rallus aquaticus und 
G allinula chloropus, die früher den Inseln als Brutvögel fehlten, 
je tz t aber bei uns auch überw intern, feststellen, ferner Stockenten 
und Fasane.

R u b u s  c a e s i u s  L. Die einzige, auf den Nordseeinseln ein­
heim ische Brom beere. Auf Sylt, Am rum  und F öhr sehr spärlich, 
auf Borkum  und Juist von jeher in  großer Menge, worauf schon 
die alten volkstüm lichen Nam en deuten. A uf Borkum  heißen die 
F rüchte Snaurbeen (Schnurbeeren), Snoibeen, Snouwelbeen 
(N aschbeere), der Strauch selbst Fiesem, auf Ju ist nennt m an die 
F rüchte  Snootbeen oder kurz Snoot; neuerdings bü rgert sich der 
überall in  Ostfriesland gebräuchliche Nam e B rum m elbee ein. Auf 
den nordfriesischen Inseln sehr sparsam, und  Professor K nuth  hä lt 
sie n u r  fü r  ruderal. Auf den ostfriesischen Inseln schreitet sie 
je tz t im m er m ehr von West nach Ost vor, also um gekehrt zur
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H erbstw anderung der Vögel; m ith in  werdejn Strichvögel, deren 
K urs n ich t festliegt, die V erbreiter sein. Ih r  Indigenat fü r B orkum  
und  Juist, wo sie in ungeheuren Mengen die bewachsenen Dünen 
un d  T äler bew ohnt, ist kaum  anzuzweifeln. Von M itte Ju li bis 
zum  Spätherbst w erden auf Ju ist allein m indestens 10 000 L iter 
gesammelt. Bis etwa 1890 bew ohnte sie nu r die W esthälfte der 
Insel und drang dann allm ählich ostwärts vor. 1900 war sie nu r 
in  geringer Menge auf den südöstlichen Dünen von N orderney zu 
finden; je tz t ist sie w eiter verbreitet. 1900 fehlte sie auf B aitrum , 
Langeoog und Spiekeroog, heu te wächst sie in Menge im  G estrüpp 
B aitrum s, auf dem Ostende von Langeoog spärlich, ebenso auf 
Spiekeroog und feh lt m eines Wissens noch auf W angeroog, dürfte 
sich aber bald alle diese Gebiete erobern. Ich fand sie auf 
allen holländischen Inseln, z. T. in Menge. Die auf unseren Inseln 
wachsende Form  rech tfertig t n ich t den Nam en K ratzbeere, und 
die bläuliche bereifte, saftreiche Sam m elfrucht schm eckt keines­
wegs fade, wie die der binnenländischen Form , sondern sie ist im 
Gegenteil sehr wohlschm eckend. Fast alle beerenfressenden Vögel 
naschen die F rüch te ; besonders hervorheben will ich noch die 
V orliebe der Stockenten und  Fasane für diese, wovon schon der 
auf dem weißen Sande ausgestreute schwarzblaue K ot zeugt.

R u b u s p l i c a t u s W e i h e e t N e e s  ( =  R. fructicosus L.) 
Von Vögeln ist diese A rt in den letzten Jahrzehn ten  in  m anche Ge­
büsche fast säm tlicher Nordseeinseln verschleppt, vorläufig erst 
vereinzelt. Man wolle in  Z ukunft besonderes A ugenm erk auf E in­
w anderung neuer R ubusarten , die n ich t leicht zu unterscheiden 
sind, richten.

R u b u s  I d a e u s  L. Buchenau weist ihn  nu r für die Baum ­
anpflanzungen von N orderney nach und m utm aßt, daß er „offen­
b ar nu r m it P flanzenm aterial eingeschleppt66 ist; wie er so oft an­
n im m t von A rten, die durch Vögel verbreitet sind. In  den Strauch­
dickichten der B ill w uchert er auf nahrungsarm em  Boden seit 
25 Jahren  und b re ite t sich durch W urzelschößlinge w eiter aus, 
fruchtet jedoch n u r spärlich. H ier ist er zweifellos durch Vögel, 
die die roten, w ohlschm eckenden S teinfrüchte gern annehm en, 
eingeführt, an Stellen, fernab der K ultur. Die nächste Entfernung, 
wo der Strauch endem isch vorkom m t (Lütetsburg), liegt 25 km  
südöstlich von h ie r entfernt.

K ultivierte H im beeren sieht m an hie und da in den O rt­
schaften ruderal.

Der nordam erikanische Rubus spectabilis Pursh. m it großen, 
nickenden, karm inro ten  oder orangegelben F rüchten  w ird als 
Schm uckstrauch im  festländischen Ostfriesland und  auch auf 
einigen Inseln gern angepflanzt, und m an findet ihn  oft verw ildert 
an Wegen, W ällen und in  Gebüschen, so z. B. beim  L euchtturm  auf
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Norderney. Die unschm ackhaften F rüchte werden auch durch 
Drosseln verschleppt.

F r a g a r i a  v e s c a  L. Seit 1924 m ehrere kleine G ruppen an 
südlichen D ünenwänden und in  grasigen T älern auf Juist-B ill, 
ebenso auf Borkum  eine G ruppe in einer Delle beim  Jägerheim  
und  in  der W aterdelle; von den übrigen Inseln n ich t bekannt. Die 
karm inrote, saftige zuckerreiche Scheinbeere erfreu t sich vieler 
Gäste aus der Vogelwelt, die fü r ih re  V erbreitung sorgen.

G artenform en gedeihen vorzüglich auf den Inseln, w erden viel 
angebaut, verw ildern n ich t selten, und Vögel sorgen für ih re  Ver­
breitung  in  die Dünen, so z. B. in  Menge auf Spiekeroog.

R o s a  s p i n o s i s s i m a  ( =  R.  p i m p i n e l l i f o l i a  L.). 
Dieser C harak terstrauch vieler Nordseeinseln gibt uns V eran­
lassung, darüber nachzusinnen, w arum  er n ich t über alle Inseln 
gleichm äßig verbreitet ist. Auf Nord- und W estfriesischen Inseln 
ist er durchweg sehr verbreitet, zwischen beiden, also auf den Ost­
friesischen n u r auf Norderney und Juist. Auf den Dünen von 
N orderney ist der hübsche Zwergstrauch sehr häufig, zahlreich auf 
Juist, auf dem benachbarten Borkum  feh lt er dagegen, ebenso auf 
B aitrum , Langeoog, Spiekeroog und Wangeroog. Auf Rom sah ich 
ihn  m assenhaft, häufig auch auf Sylt und Am rum , ebenso auf 
Texel, T erschelling und Am eland. Auf welche Ursache ist das 
Fehlen  auf den zwischenliegenden Inseln, die doch den gleichen 
A ufbau haben, zurückzuführen? Stare sind die H auptabnehm er 
der kugeligen roten oder schwarzen Scheinfrüchte, und  da diese 
in großen Schwärmen w ährend der ganzen F ruchtzeit e tappen­
weise von Insel zu Insel nach W esten vorrücken und  überall 
längere Zeit verweilen, sollte m an doch annehm en, daß in der Be­
siedlung keine leeren Zwischenräum e entstehen könnten. Dieser 
Zwergstrauch m eidet die frischsandigen Dünen und bew ohnt die 
älteren, le ich t begrünten, w ird in  der Regel bei uns an freien 
Stellen n u r bis 20 cm hoch, im  H ippophaesgesträuch der Bill 
aber bis 1,50 m.

R o s a  c a n i n a  L. Buchenau: „G ehört der Inselflora u r­
sprünglich n ich t an ; einzelne S träucher in  N orderney auf G arten­
um w allungen und auf Ostland Borkum , im  Buschwerk der Bill 
ziem lich häufig.“ Vor dieser Zeit fehlte diese Rose ganz. Heute 
ist sie auf den m eisten Inseln der Nordsee sehr häufig und fehlt auf 
keiner. Auf der B ill stehen sie streckenweise in  solcher Dichtigkeit, 
daß sie das Gebiet unpassierbar machen. Sie scheinen verschiedenen 
Gebieten zu entstam m en, da sie in  Form  und  Größe der H agebutten 
sehr verschieden sind. N ur auf B aitrum  sah ich die S träucher stark 
besetzt m it den Gallen jener kleinen W espen (Rhodites rosae L .), 
die m an als Bedegar, Rosenäpfel oder Rosenschwämme bezeichnet. 
Versuche, die ich m it ausgesätem Samen in  den D ünen m achte,
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führten  zu keinem  Erfolge, und  n u r  jene Samen, die K ropf und 
Darm  von Vögeln durchw anderten, scheinen bei uns keim fähig zu 
sein. Die H agebutten sind h ie r stets eiförm ig, glatt, scharlachrot, 
fleischig, durchschnittlich  20 m m  lang, 11— 12 mm  breit, und  die 
Sam enzahl beträg t 18—20. Eimerweise werden sie auf Ju ist ge­
sam m elt und  zu Mus oder Rosenwein verarbeitet. Als V erbreiter 
der Samen kom m en h ie r besonders in  B etrach t die im m er häufiger 
und  dreister w erdenden Amseln, Sing-, Wein- und  W acholder­
drosseln, verschiedene F inken vögel, zuweilen auch Kohl- und 
Blaum eisen, N ebelkrähen und  Fasane. Die selten bei uns auftre ten­
den Seidenschwänze zerkleinern die H agebutten n icht, wie die 
m eisten anderen Vögel, sondern reißen sie ab und  verschlucken sie 
ganz. Amseln und  Drosseln holen sie gewöhnlich von den Zweigen, 
legen sie auf den Boden und schälen das Fruchtfleisch ab, wobei 
m anche Samen, trotz ih re r  W iderborstigkeit, m it verschluckt wer­
den. W egen der kurzen B lütezeit reifen die F rüchte  fast gleich­
zeitig, wegen ih re r  Menge und  z. T. schweren E rre ichbarkeit sieht 
m an noch m anche im  Spätherbst an den Zweigen, wie auch bei 
folgender Art.

R o s a  e g l a n t e r i a  L  ( =  R.  r u b i g i n o s a  L .) . In  keiner 
F lo ra Ostfrieslands w ird ih re r  Erw ähnung getan, auch n ich t von 
den westfriesischen Inseln, doch sah ich sie schon vor 40 Jah ren  auf 
Sylt. Auf N orderney ist sie vor langen Jahren  zu H ecken bei den 
G ärtnereien angepflanzt, und von da scheint sie durch Vögel auch 
in  die Gebüsche von Ju ist verschleppt zu sein, ferner nach Borkum . 
Gegen diese A nnahm e sprich t allerdings der Um stand, daß die 
Stäm m e m ancher U nterschiede hinsichtlich Bestachelung, Be­
haarung, Form  und Größe der F rüchte zeigen. Die Scheinfrucht 
ist h ier stets lang eiförm ig, orangerot, 18—20 mm hoch, 12— 14 mm 
breit, Sam enzahl 18—20, Samen nach der Spitze zu ein wenig 
borstig. Diese im  m ittleren  und südlichen D eutschland heim ische 
A rt, deren B lätter apfel- oder w einartig duften, w ird neuerdings 
in  Ostfriesland häufiger angepflanzt, und m an findet dann und 
wann verschleppte Stücke fernab der K ultur. V erbreiter wie bei 
voriger und  anderen Rosen.

R o s a  r u g o s a  T h u n b .  Vor 70 Jahren  w urde die jap a ­
nische Apfelrose in  D eutschland eingeführt und besonders ge­
schätzt als w in terharter, früh  ausschlagender, von Ende M ai bis 
A nfang O ktober b lühender Strauch, ferner wegen der sehr großen 
H agebutten, die von allen Rosenarten das m eiste Fruchtfleisch 
haben, das gern zu Suppen, als K om pott und zu M arm eladen V er­
w endung findet. Ich  füh rte  die A rt 1907 auf Ju ist und danach auf 
M em m ert ein, n ich t n u r  der vorgenannten Eigenschaften wegen, 
sondern auch, um  das E indringen U nbefugter in jene Gebiete zu 
verhindern  (starke B estachelung). Sie h a t sich besonders gut be-
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w ährt, w ird auch, des vielen, wohlschm eckenden Fleisches 
wegen von Vögeln viel besucht, selten durch Samen verschleppt, 
b re ite t sich dagegen durch W urzelsprossen stark aus. Die große 
Scheinfrucht, kugelig flachgedrückt, bei uns 3 0 x 2 0  mm im  D urch­
schnitt. An Sam enzahl die reichste aller; ich zählte bis 110. Je 
weniger Samen, um so reicheres Fruchtfleisch, das auch die 
K erne, im  Gegensatz zu anderen, einhüllt. Letztere größer als bei 
jenen, ganz nackt, oder nu r an der Spitze m it wenig schwachen 
Borsten und daher auch wohl m it Vorliebe von Vögeln angenom­
men. Besonders auf Wegen sieht m an im  Spätsom m er und H erbst 
viele Drosselspeiballen, W ürstchen von etwa 30 m m  Länge und 
6 mm Durchmesser, hochgelb, 3— 12 K erne enthaltend , denen be­
sonders von Mäusen stark nachgestellt wird.

Die Rosengärten der größeren Inseln voll edelster Form en 
beweisen, wie Boden und K lim a für Rosenzucht besonders geeignet 
sind. M ir ist kein Fall bekannt, daß fruchtende Gartenrosen durch 
\  ögel verbreitet sind.

Es möge noch besonders darauf hingewiesen werden, daß ich 
im März 1936 verschiedene W ildrosen aus Ostasien und N ord­
am erika in je 25—50 Stück zu Versuchszwecken ein führte  und 
in unm ittelbare N ähe der N aturschutz w arte am südlichen Dünen­
rande auf der B ill ansiedelte. Sie gelangten zur B lüte und bildeten 
Früchte, und es ist abzuwarten, wie sie sich weiter entwickeln 
werden. Es möge besonders darauf geachtet werden, ob die F rüchte 
auch durch Vögel verschleppt werden. G epflanzt sind: Rosa
hum ilis, lucida, m ultiflora, rubifo lia und setigera.

P r u n u s  Ce r a s u s  L., P.  i n s i t i t i a  L., und P.  d o m e s t i c a  
L. w erden in den Inseldörfern öfters angepflanzt, verw ildern aber 
selten. Einige nichtblühende Stäm m chen im Gesträuch der Bill, 
durch Vögel oder Menschen unabsichtlich verschleppt.

( P r u n u s  s p i n o s a  L. 1928 eine A nzahl zw eijähriger 
Stäm m chen für Vogelschutzzwecke auf der B ill angepflanzt, 1933 
zuerst geblüht, aber n ich t gefruchtet, doch von 1936 an.)

E m p e t r u m  n i g r u m  L. Auf den ostfriesischen Inseln 
n u r auf N orderney vor 1900 häufig, auf den übrigen Inseln 
vereinzelt. Je tz t überall in  Zunahm e begriffen. M ännliches Ge­
schlecht herrsch t vor, und auf weite Strecken tr if ft m an keine $ . 
Auf den holländischen Inseln zahlreich, m it Ausnahm e von Rot­
tum . Auf Texel sah ich das Gesträuch so üppig, daß sogar T urm ­
falken darun ter nisteten. Auf den nordfriesischen Inseln beson­
ders häufig, bis zu den D ünenkuppen aufsteigend. Die wenig 
schm ackhafte, schwarzglänzende, kugelige Steinbeere w ird von den 
Insulanern  geschätzt, obwohl sie im V erdacht schwacher G iftigkeit 
steht. A uf den nordfriesischen Inseln träg t hauptsächlich die dort 
vorherrschende Sturmmöwe, deren K ot den Sand blauschwarz
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färb t, zur A usbreitung bei, h ier dagegen Stare, Drosseln, K rähen 
und  Fasane.

( E v o n y m u s  E u r o p a e u s L .  Es ist auffallend, daß dieser 
anspruchslose, auf der Küstengeest häufige S trauch auf keiner 
Nordseeinsel vorkom m t. M eine Versuche, ihn  auf Ju ist anzusiedeln, 
ha tten  kaum  Erfolg. Die vierkantige, rosenrote, etwas fleischige, 
aber giftige F ruchtkapsel m it orangegelbem  Sam enm antel fällt 
w eith in  auf, w ird aber trotzdem  von Vögeln wenig beachtet. N ur 
R otkehlchen, die bei uns in  außerordentlicher Menge durchziehen, 
finden besonderen G efallen an den Samen, weswegen m an die 
F rüchte  auch wohl als R otkehlchenbrot bezeichnet. Auf dem Fest­
lande sah ich gelegentlich auch K rähen, Dohlen und Amseln an 
den F rüchten  hacken.)

( I l e x  A q u i f o ' l i u m  L. Hülsen sind auf keiner Insel he i­
misch, w erden aber seit einigen Jahrzehn ten  als Z iersträucher in 
den O rtschaften und auf Friedhöfen angepflanzt, gedeihen in  eini­
germ aßen geschützten G ebieten recht gut und  fruchten  reichlich. 
Die korallero ten  K ugelfrüchte leuchten w eithin und  locken ein­
ladend, werden aber erst im  W inter von einigen Vogelarten an­
genommen, wenn die N ahrung knapp  wird. A uf den Inseln sah ich 
noch keine Sämlinge, w ohl aber in  benachbarten  K üstenorten, wo 
die Samen von Amseln u n te r Hecken und  sonst ab gesetzt waren. 
Auch R ingeltauben sollen die F rüchte fressen.)

F r a n g u l a  A i n u s  M i l l e r .  Der in  feuchten Gebüschen 
und  Gehölzen des Festlandes weit verbreitete Faulbaum  gehört 
n ich t zum Bestände der Inselflora. In  feuchten T älern  der Bill 
stehen seit 15 Jah ren  drei S träucher, durch Vögel befördert, wenig 
w indfest zwischen Gesträuch. M an findet bekanntlich  B lüten und 
F rüchte  gleichzeitig, und  letztere, kugelige, anfangs grüne, später 
ro te  und  zur Reifezeit schwarzviolette S teinfrüchte werden ge­
legentlich von Amseln und  W achholderdrosseln, w ahrscheinlich 
auch noch von anderen Vögeln verbreitet. Gegen Stürm e sehr 
em pfindlich, geht der S trauch leicht ein.

(H e d e r  a H e l i x  L. Efeu sieht m an an vielen, besonders 
alten Insulanerhäusern, wo er auf den D ächern im  A lter reich 
fruchtet. Die erbsengroßen, blauschwarzen K ugelbeeren reifen erst 
im  folgenden F rü h ja h r  und w erden dann und  wann von Staren, 
Amseln, Grasm ücken und  Bachstelzen verzehrt. E in zwergiges 
Exem plar, das ich im  Gebüsch der B ill fand, dürfte  m it einem dieser 
Vögel do rth in  gekommen sein. Von V erschleppungen auf den Inseln 
habe ich sonst nie gehört.)

V a c c i n i u m  u l i g o n o s u m L .  Im  festländischen Ostfries­
land  fehlend, im  übrigen Nordwesten zerstreut, auf N orderney in 
anm oorigen T älern  der Inselm itte und weiter östlich seit M enschen­
gedenken zahlreich und geradezu C harakterpflanze dieser Gebiete.
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Vor reichlich  15 Jahren  von da ein Exem plar nach Baitrum , Lan­
geoog und Spiekeroog, aber in  um gekehrter Zugrichtung, ver­
schleppt, jedoch kaum  zugenommen. M assenhaft auf allen no rd­
friesischen Inseln in  anm oorigen T älern und Heidegebieten. Auf 
den W estfriesischen Inseln allem Anscheine nach fehlend.

( V a c c i n i u m  M y r t i l l u s  L. Das völlig Fehlen dieser 
überall in  lichten  Gehölzen und auf buschigen H eiden vorkom m en­
den A rt ist fü r die Nordseeinseln bem erkensw ert, kom m t sie doch 
selbst in  den nährstoff ärm sten R ohhum usböden fort. Zur Ausbrei­
tung tragen sonst die vorhin genannten Vögel bei, die die kugeligen, 
blauschwarzen, wohlschm eckenden Beeren gern verzehren.)

V a c c i n i u m  V i t i s  I d a e a  L. Die auf der Geest des 
Festlandes, besonders in lichten Kieferngebüschen und an buschigen 
W ällen weit verbreitete K ronsbeere ist von früheren  B otanikern 
fü r die Nordseeinseln nie genannt. Auf Juist seit 1926 einige P flan­
zen am N ordhange einer bewachsenen Düne zwischen H ypnum  auf 
der Bill, neuerdings in Zunahm e begriffen, gleichzeitig ein Exem ­
p lar im  Erlenbusch in  der M itte von N orderney. Bei uns blühend 
im  M ai/Ju n i und nochm als im  August bis in den Spätherbst. Die 
in  dichtgedrängten T rauben stehenden scharlachroten, glänzenden 
Kugelbeeren locken säm tliche Drosselarten, K rähen , Elstern, H äher, 
Fasane und F inkenarten  an, die b raunro ten  Samen w eiter verbrei­
tend.

( V a c  c i n i u m  m a c r o c a r p u m  A i t .  Diese nordam eri­
kanische Moosbeere hat in  H olland keine geringe w irtschaftliche 
Bedeutung erlangt. Zuerst sah ich sie im  Jun i 1906 auf Terschelling 
in  großer Menge, später am 27. M ai 1933, als m ich der sehr ver­
dienstvolle, leider so früh  verstorbene Forscher Dr. J. W. van 
D ieren durch die großen A npflanzungen seiner H eim atinsel führte. 
In  den flachen, weiten T älern  ist der Boden von diesem H alb­
strauch geradezu verfilzt und dazwischen wachsen Heide und 
Kriechweide, unerw ünschte N achbarn. Im  W inter steht das Ge­
lände fußhoch un ter Regenwasser, und so kann  der Strauch n icht 
erfrieren  und U nkraut geht zum Teil zugrunde. W ir sahen noch 
viele vorjährige Beeren an den Zweigen von der Größe einer k le i­
nen Kirsche und kleinere, schwärzlich und rötlich, und H err v. D. 
h a t gegen ein Dutzend verschiedene Form en festgestellt und eine 
R eihe wertvoller A bhandlungen über sie veröffentlicht. Die aus­
gedehnten, anm oorigen T äler waren m it M illionen überdeckt, die 
sich nach A rt unserer Moosbeeren über den Boden kriechend aus­
breiten. Schon 1760 wurde sie von N ordam erika nach England ge­
bracht, und 1868 stellte sie der Forscher Franz H olkem a zuerst 
fü r Terschelling in großer A usdehnung fest, die auf weit zurück­
liegende Anwesenheit schließen läß t, weswegen E ntdecker sie für 
autochthon hielt. W ie m an sich auf der Insel erzählt, soll sie vor
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langer Zeit do rth in  bei G elegenheit eines Schiffbruches gelangt sein. 
Eines der gestrandeten Fässer soll die Beeren enthalten  haben, das 
auf dem Wege zum  Dorf barst, und aus dem um hergestreuten In h a lt 
sollen sich die ersten Pflänzchen entw ickelt haben. Da die Beeren­
ernte seit vielen Jahrzehn ten  schon reich und gew innbringend ist, 
pach teten  Interessenten geeignete D ünentäler von der holländischen 
Regierung zu Anbauzweoken und  suchten die Pflanzen durch Aus­
säen der reifen Beeren, durch Stecklinge oder R asenplacken anzu­
siedeln. Am besten bew ährten sich Stecklinge, und nun  m achte 
m an auch Versuche auf Texel, V lieland, A m eland und Schiermon- 
nikoog, ebenfalls auf dem Festlande, durchweg m it keinem  nennens­
w erten Erfolg. An verschiedenen P unkten  stellte m an ih r  Vor­
kom m en fest, wo sie n ich t angepflanzt war, weshalb m an wohl m it 
R echt annahm , sie müsse durch Vögel verbreitet sein. A lljäh rlich  
werden je tz t Schiffsladungen C ranberry von Terschelling nach Eng­
land  ausgeführt, wo sie zu einer beliebten M arm elade verarbeitet 
werden. Von 1871 an sind P flanzen auch an verschiedenen geeig­
neten  Stellen N orddeutschlands eingeführt, und  m an will schon 
verw ilderte in  Torfsüm pfen, Sumpfwiesen und Gräben gefunden 
haben, weswegen es auch n ich t ausgeschlossen ist, daß sie auch ein­
m al auf unseren Inseln auf tauchen.)

O x y c o c c u s  q u a d r i p e t a l u s  Gi l .  ( =  Vaccinium  oxy- 
coccus L.). Vor 90 Jah ren  gab Lantzius-Beninga die Moosbeere 
schon für N orderney an, und danach spukte diese Fehlm eldung in 
vielen „F ü h rern “ . Sie feh lt sowohl auf den Ost- wie auf den 
W estfriesischen Inseln, kom m t jedoch in feuchten 'Dünentälern, be­
sonders in  Sphagnum polstern, auf den Nordfriesischen Inseln in 
großen Mengen vor. Die spät reifenden, saftigen, b raunro ten , kuge­
ligen, überw in ternden Beeren werden von jenen Vogelarten ver­
zehrt, die auch andere V accinium arten auf suchen.

A r c t o s t a p h y l o s  U v a - u r s i  ( =  A. officinalis W imm, 
et G rab.). In  Ostfriesland fehlend, auf H eiden des übrigen N ord­
westens wenig verbreitet, außer auf Borkum , wo sie R ektor Scharp- 
huis 1931 in  den W oldedünen an einer flachen Stelle in  einer 
A usdehnung von 2 qm entdeckte; auf keiner anderen NordseeinseJ. 
Die scharlachrote K ugelbeere w ird durch K rähen, Drosseln u. a. 
verbreitet.

L i g u s t r u m  v u l g a r e  L. W ährend m an auf unseren In ­
seln früher n u r Lycium hecken kannte, verwendet m an in  letzter 
Zeit gern Liguster, auch in  der wenig frostem pfindlichen Form  
L. ovalifolium. Die schwarzen, glänzenden Beeren, verzehren h au p t­
sächlich Drosseln und K rähen. Da aber die Hecken frühzeitig  ge­
schnitten werden, kom m en sie selten zur B lüte, und V erw ilderun­
gen durch F rüchte  kom m en wohl n u r ausnahmsweise vor.
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S o l a n u m  n i g r u m  L. Als Acker-, Schutt- und G arten­

u n k rau t auf säm tlichen Inseln. Trotz ih re r  G iftigkeit sind die 
reifen, schwarz glänzenden K ugelbeeren für H ühner und E nten n icht 
nachteilig , und  ich sah, wie auch Amseln sie in  Mengen verzehrten. 
D urch sie gelangen die Pflanzen auch in  die sandigen Dünen, so 
besonders auf M em m ert und Rottum .

S o l a n u m  D u l c a m a r a L  Vor 50 Jahren  sah m an nu r 
hie und  da in  einzelnen Inseldörfern einen angepflanzten Strauch, 
ausnahmsweise auch einm al einen in  den Dünen. H eute ist das 
B ittersüß in  den Gehölzen, im  Gestrüpp und R öhrich t säm tlicher 
Inseln häufig. Die „Liane46 unserer Gebüsche verh indert oft das 
D urchdringen. Die glänzend scharlachroten, eiförm igen Beeren 
üben große A nziehungskraft auf Amseln, Drosseln, Laubsänger, 
Grasm ücken und Stare aus, die fü r W eiterverbreitung sorgen.

L y c i u m  h a l i m i f o l i u m  M i l l .  F rü her der auf allen 
Inseln verbreitete Heckenstrauch, w ird m ehr und  m ehr durch an­
dere A rten verdrängt. E r durchdringt M auerw erke und  Fußböden 
alter Insulanerhäuser, und dieser Übelstand verschuldet seine Ab­
schaffung, obwohl er gegen Stürm e w iderstandsfähiger als andere 
A rten ist. Die länglichen, scharlachroten, vielsamigen Beeren fin­
den viele Anhänger aus der Vogelwelt. Drosseln und Amseln, R ot­
schwänzchen, R otkehlchen, Stare, Grasm ücken und Laubsänger 
schätzen sie außerordenlich, und m an kann  häufig beobachten, 
wie die überreifen  Beeren beim  Erfassen platzen und der um her­
spritzende In h a lt Schnäbel und Federkleid  besudelt. Die feinen 
Samen bleiben zunächst an den Federn kleben und werden m itge­
führt. So findet m an den Strauch dann und  wann verw ildert, jedoch 
n ich t im  V erhältnis zur großen Gästezahl.

( S o l a n u m  L y c o p e r s i c u m L .  Seit etwa 20 J ahren haben 
auch die Insulaner Geschmack an Tom aten gefunden, und so w er­
den sie fast überall m it großem  N utzen angebaut. Die großen, 
glänzendroten F rüchte werden auch gern von vielen Vögeln ge­
nossen, von H ühnern  und Enten, Drosseln, Amseln und vielen an­
deren. Auf Schuttstellen, G artenausw urf und  in  der N ähe von 
Ställen sieht m an häufig W ildlinge, die m öglicherweise aus Ab­
fällen entstanden sind, vielleicht zuweilen auch ih r  Dasein Vögeln 
verdanken, wie es auch bei K artoffeln vorkom m t.)

S a m b u c u s  n i g r a  L. Von jeher dürfte  dieser treue Be­
gleiter des M enschen in  seiner A nspruchslosigkeit auf allen Inseln 
angepflanzt sein, w orauf schon ein alter B rauch hindeutet. W ar ein 
Insulaner gezwungen, seine W ohnung aus W assersnot oder wegen 
Sandstäubung abzubrechen und an anderer Stelle wieder aufzu­
richten, so w urde der H olunder an a lter Stelle ausgehoben und am 
neuen Platze wieder neu eingepflanzt, sollte dem Hause kein Un­
glück geschehen. V erw ildert kam  er selten vor, fehlte es ihm
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zu jener Zeit doch an schützendem  Buschwerk. H eute dagegen 
ist er in den Gebüschen einer der häufigsten Sträucher, n ich t nur 
in  Tälern, sondern auch auf Dünen und Abhängen, n ich t selten 
schweren S türm en ausgesetzt. An solchen Stellen b ildet er zahl­
lose dichte Triebe an der Luvseite, die, wenn auch im  folgenden 
W inter gewöhnlich absterbend, den Strauch an der Leeseite gegen 
Sturm angriffe schützen. Als H albschattenstrauch b ah n t er sich 
auch im  H ippophaed istrik t seinen Weg und ragt hoch über dieses 
in  grünem  B lätterschm uck hinweg. In  einem  kleinen D ünental der 
B ill, dem sogenannten Eulenbusch, standen bis in den 80er Jahren  
bis 4 m hohe, beinstarke, fast 40 Jahre  alte H ippophaes, ein be­
lieb ter Rastplatz für W andervögel, die h ierher verschiedenes, bis­
lang frem des Gesäme verbreiteten. Viele Sam bucus-Jungpflanzen 
w ucherten bald  am Grunde, und w ährend die große Menge im 
K am pfe ums Dasein erstickte, überragten andere nach kurzer Zeit 
die ursprünglichen, lichtdurstigen Bewohner und brach ten  sie zum 
Absterben. H eute haben die E indringlinge ih re  Altersgrenze er­
reicht, und die grauen, dicken Stämme w erden anderen Platz 
machen. Alle beerenfressenden Vögel laben sich an den zahllosen 
schwarzvioletten, saftigen und wohlschm eckenden F rüchten, und 
Tausende von Staren suchen in  dem dichten Geäst bis zum E in­
tr i t t  strengeren Frostes h ie r ih re  N achtquartiere. Ih r  K ot in V erbin­
dung m it dem faulenden Laub b ildet eine fruch tbare Bodendecke, 
em pfangbereit für neu einw andernde, anspruchsvollere Schatten­
pflanzen,

V i b u r n u m  O p u l u s  L. Buchenau kannte 1900 auf den 
Inseln nu r je  ein E xem plar auf Borkum  und Juist. H eute ist der 
Strauch keineswegs selten, und wo er im Buschwerk Schutz findet, 
erreich t er eine H öhe von 3 m, freistehend dagegen b le ib t er dü rf­
tig. Die F ruchtschirm e m it den prächtig  glänzenden korallero ten  
Steinbeeren locken umsonst, und kaum  ein Vogel läß t sich bei 
ihnen sehen. Die b itte re  B aldriansäure verleidet ihnen  den Ge­
schmack. In  m anchen Jahren  werden sie aber doch von Amseln 
verzehrt, meistens, wenn M angel an N ahrung e in tr itt; in  anderen 
Jahren  sieh t m an die F rüchte an den entlaubten  Stäm m en noch 
bis in  den M ärz hinein. F ü r W angeroog ist der Strauch noch nicht 
nachgewiesen, fehlt aber sonst kaum  einer Insel.

L o n i c e r a  P e r i c l y m e n u m  L. B uchenau 1900: „In  den 
angepflanzten Gebüschen von N orderney m ehrfach, ein verschlepp­
tes E xem plar in  einem  D ünental beim  L euchtturm .“ H eute findet 
m an einzelne S träucher auf fast allen Inseln im  Gebüsch. Wo 
solches fehlt, w inden sich die Zweige am Boden h in  und  blühen 
reich. Auf B orkum  sahen wir auch solche m it vergrünten Blüten. 
Amseln, Sing-, Wein- und W achholderdrosseln sah ich beim V er­
zehren der dunkelro ten  Beeren.
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( S y m p h o r i c a r p u s  r a c e m o s u s  M i c h .  Dieser N ord­

am erikaner w ird öfter als Zierstrauch angepflanzt, verw ildert aber 
selten, weil die kugeligen, weißen, saftlosen Beeren m it großzelli­
gem Fleisch kaum  von Vögeln angenom men werden. Ich sah ge­
legentlich eine Amsel beim  V erzehren, ebenfalls H ühner.)

( B r y o n i a  a l b a L .  B uchenau sah sie auf Norderney, fehlt 
aber heute. Ob die dicke, schwarze, kugelige Beere von Vögeln 
gefressen wird, ist m ir n ich t bekannt.)

( B r y o n i a  d i o i c a  J a c q .  Buchenau sah sie auf verschie­
denen G artenum w allungen auf Borkum . Jetzt nu r noch ein Stück 
in  einer Hecke an der Wiese, früher fand ich in  der Hecke der 
Pastorei auf B aitrum  ebenfalls ein Stück, das jetzt verschwunden 
ist. A uch von ih r weiß ich nicht, ob die scharlachrote Beere von 
Vögeln angenom men wird.)

H i p p o p h a e  r h a m n o i d e s  L. Der wichtigste Strauch 
der Ost- und W estfriesischen Inseln, dessen B earbeitung den näch­
sten A bhandlungen des Nat. Ver. in  Brem en Vorbehalten bleibt. 
D ie um fangreiche A rbeit b ring t viele Berichtigungen und E rgän­
zungen zur bisherigen L iteratur.

A u f  d e n  N o r d s e e in se ln  a n g e b a u te  P f la n z e n  m it  
f le isc h ig e n  F rü c h te n

Noch vor 40 Jahren  fehlten auf den k leineren  Inseln B lum en­
gärten, und  nu r wenige „B auernpflanzen“ fanden im  Schutze der 
H äuser P la tz ; auf den größeren dagegen m it vielem Frem den­
verkehr richtete  m an G ärten und G ärtnereien ein, die m an m it 
vielen Schm uckpflanzen des B innenlandes besetzte. U nter B äu­
m en und S träuchern befinden sich viele A rten m it fleischigen 
F rüchten , die von Vögeln genossen und z. T. auch wohl verbreitet 
werden, doch sind darüber bislang keine E rfahrungen gemacht, 
und  m an wolle daher in Zukunft darauf besondere Obacht geben. 
Bei m einen Besuchen säm tlicher Nordseeinseln no tierte  ich fol­
gende A rten :

Morus alba L., M. nigra L. (z. B. Borkum , Helgoland, gut 
entw ickelt). Ficus caria L. (vorzüglich auf Helgoland, außerdem  
auf anderen Inseln junge Pflanzen auf A bfallhaufen), M ahonia 
A quifolium  Pursh. (viel gezüchtet, Beeren von Amseln gefressen), 
A m elanchier Canadensis Torrey et Gray (selten; im  südlichen Ost­
friesland auch w iederholt durch Vögeln verschleppt), Mespilus ger­
m anica L. (vereinzelt; in Ostfriesland m ancherorts, wohl ange­
pflanzt), Cydonia vulgaris Pers. et japonica Pers.), Cotoneaster 
in tegerrim a Med. et tom entosa Ait. (öfters), Ampelopsis 
quinquefolia R. (öfters), et Veitchi i. H ort, (sehr häufig an M au­
e rn ), Vitis vinifera L. (M auern, Gewächshäuser, v iel), Rham nus 
cathartica L. (vereinzelt, M itte und Süden Ostfrieslands, selten
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w ild), Elaeagnus angustifolia L. et argéntea Pursh. (m ancherorts), 
D aphne M ercereum L. (öfters), Comus sanguineaL., C .alba L. (öfters, 
auch verw ildert), Cornus mas L. (selten), Sambucus racemosus L. 
(öfters angepflanzt), Sambucus ebulus L. (selten, z. B. B orkum ), 
Lonicera Xylosteum  L., alpigena L., caerulea L., C aprifolia L., 
tatarica L. et M orrowii Gray (z. T. ziem lich häufig angepflanzt). — 

Von wildwachsenden P flanzen m it fleischigen F rüchten  f e h l t  
d e n  N o r d s e e i n s e l n  die in  norddeutschen W äldern und Ge­
büschen hie und da sparsam  vorkom m ende Comus Suecica L., die 
m an wie Rubus Cham aem orus L. als eine aus der Glazialzeit über­
kom m ene R eliktpflanze auf faßt. Es ist aber wohl anzunehm en, daß 
beide später nach ih rem  jetzigen Fundorte  durch beerenfressende 
Vögel verschleppt sind. Die V erbreitungsgebiete von Viscum álbum  
L. und  der stark giftigen A tropa Belladonna L. liegen w eiter süd­
wärts, und w ährend jener H albparasit seine erbsengroßen, weißen, 
klebrigschleim igen • F rüchte  durch V erm ittlung der M isteldrossel 
und ih re r  V erw andten an Laub- und N adelbäum e absetzt, verm it­
teln  Drosseln, H ühner und  sogar Sperber die Samen der kirschgroßen, 
glänzend schwarzen Beeren der Tollkirsche, die trotz großer Giftig­
keit ihnen keineswegs schaden, die w eitere V erbreitung. Auch die in 
sum pfigen G räben Südostfrieslands vorkom m ende schöne Calla 
palustris L. entsendet ih re  von einer scharlachroten F ruchthü lle  
um gebenen giftigen Samen un ter M ithilfe verschiedener Wasser- 
und Sumpfvögel. Auch das schon jenseits der Südgrenze Ost­
frieslands in  Laubw äldern und Gebüschen w ohnhafte Arum  macu- 
latum  L. m it ebenfalls scharlachroten, wenigsamigen, giftigen Beeren 
soll seine V erbreitung Vögeln zu verdanken haben, und  das sonst 
in Deutschland fehlende, in  G ärten jedoch angepflanzte ähnliche 
Arum  Italicum , in  wenigen E xem plaren un ter Gebüsch der B ill 
ansässig, dürfte  desselben U rsprungs sein, kom m t es doch auch in 
bebuschten D ünengebieten H ollands vor.

Druckfertig eingegangen 7. April 1937.
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